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Finanz-GeheimtreffeninLondon

22.10.2017 - Bank neu aufgestellt und sich auf das Assetmanagement konzen- triert. Â«Doch Ruedi fand das wohl zu langweilig und schaltet jetzt nochmals ... 
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NZZ am Sonntag 22. Oktober 2017



DER NEUE XF SPORTBRAKE



TREIBEN SIE JEDEN TAG SPORT.



Wirtschaft



Der Europäische Industrieverband beziffert die Kosten im Falle verunreinigter Schaumstoffe auf einen dreistelligen Millionenbetrag. Ueli Kneubühler Dichlorbenzol kann Haut, Atemwege und Augen reizen, möglicherweise ist es gar krebserregend. Zu finden war eine erhöhte Konzentration des gefährlichen Stoffes in einem für die Schaumstoffindustrie notwendigen Ausgangsprodukt. Der deutsche Chemiekonzern BASF hatte zwischen dem 25. August und 29. September das belastende Produkt ausgeliefert, das in der Produktion von Polstermöbeln und Matratzen verwendet wird. Auch Schweizer Hersteller waren betroffen, etwa Riposa, Robusta, Roviva und Bico. Vielerorts standen die Maschinen still, da die Materialen untersucht werden mussten. «In ganz Europa sind 49 Schaumstoffhersteller von den verunreinigten Ausgangsstoffen betroffen. Diese haben wiederum 200 Matratzenhersteller beliefert», sagt Bart J. ten Brink, Präsident des Verbands der europäischen Schaumstoffhersteller Europur. «In der Schweiz sind über 15 Matratzenhersteller betroffen.»



Sitzung am Montag



band und BASF zusammen, «um die Modalitäten zu besprechen». Bei BASF tönt es etwas anders. Ist das von BASF gelieferte Ausgangsprodukt bereits zu einem Endprodukt weiterverarbeitet, etwa zu einer Matratze, nehme man dieses nicht zurück. BASF gehe davon aus, dass keine Gesundheitsgefährdung mehr vorliege, sagt ein Sprecher des Konzerns aus Ludwigshafen. BASF präzisiert gegenüber der «NZZ am Sonntag» das Ausmass der verunreinigten Menge. War früher von 7500 Tonnen die Rede, sind es nun 6870 Tonnen. 72% davon liegt in flüssiger Form vor beim Kunden, und BASF nimmt es zurück. Rund 30% davon seien zwar bereits zu BASF zurückgeholt. 1940 Tonnen wurden jedoch bereits weiterverarbeitet. Daraus liessen sich immer noch 5,8 Mio. Kilogramm Schaumstoff herstellen, was rund 2300 Lastwagenladungen entspreche, sagt ten Brink.



Milliardenübernahme BASF kommunizierte lange zurückhaltend. Erst am 11. Oktober informierte der Chemiekonzern über den Vorfall, am Folgetag gab BASF Entwarnung bezüglich Gesundheitsgefährdung. Bei der Kundenkommunikation schaltete BASF jedoch auf stur. «Ab einem gewissen Punkt hat BASF blockiert, die Kunden drangen mit ihren Anliegen nicht durch. Europur hat dann alle Anliegen gesammelt und ist als Verband aufgetreten. Das hatte seine Wirkung, BASF zeigte sich kulant», sagt ten Brink. Tatsächlich kam der Vorfall für BASF zu einem denkbar schlechten Zeitpunkt. Der Chemiemulti stand mitten in den Verhandlungen über einen Milliardendeal. Nur einen Tag später teilte BASF mit, dass der Konzern für 6 Mrd. € ein Saat- und Pflanzenschutzpaket von Bayer kaufen wolle. Schlechte Presse macht sich da nicht gut. PATRICK STUMM



Die Kosten für Produktionsausfälle und Rücknahmen gehen in die Millionenhöhe. «Europaweit schätzen wir den Schaden auf einen mittleren dreistelligen Millionenbetrag», sagt ten Brink, der auch Chef des Zürcher Schaumstoffherstellers Foampartner ist, eines Tochterunternehmens der börsenkotierten Schweizer Conzzeta-Gruppe. Die verunreinigten Matratzen würden von den Schaumstoffherstellern zurückgenommen. BASF werde für Kosten und Rücknahmen aufkommen, so ten Brink. Morgen Montag sitzen Ver-



COLOURBOX



Matratzenskandal: BASF unter Druck



Der neue XF Sportbrake kombiniert praktische Alltagstauglichkeit mit dynamischem Fahrspass. Raffinierte Fahrdynamiksysteme sorgen für Leistung, wie sie nur ein JAGUAR leistet. Und mit bis zu 1’700 Liter Ladekapazität, intelligentem Allradantrieb, Luftfederung und einer breiten Palette an modernsten und hocheffizienten Motoren aus der Ingenium-Baureihe passt er perfekt zu einem vielseitigen, sportlichen und gepﬂegten Lebensstil. Starten Sie jetzt zu einer Probefahrt im neuen XF Sportbrake. Ihr JAGUAR Fachmann in Ihrer Nähe freut sich auf Ihren Besuch. jaguar.ch



THE ART OF PERFORMANCE Der Welcome Bonus ist gültig für alle XF Sportbrake Kaufverträge bis 27. Oktober 2017. Free Service: 4 Jahre oder 100’000 km. Es gilt das zuerst Erreichte.
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Produktion beim Schweizer Matratzenhersteller Roviva.



Hier, am Sitz des Londoner Bürgermeisters, kamen am Montag Schweizer und britische Anbieter von Anlageprodukten zusammen.



Finanz-Geheimtreffen in London Schweizer und britische Finanzanbieter bangen um EU-Marktzugang Markus Städeli Mansion House heisst der markante Amtssitz des Bürgermeisters der City of London. Hinter der Fassade mit sechs korinthischen Säulen fand am Montag ein hochkarätiges, aber geheimes Treffen zwischen britischen und Schweizer Anbietern von Finanzprodukten statt, wie die «NZZ am Sonntag» erfahren hat. Am Tisch sassen offenbar nicht nur Andrew Parmley, Lord Mayor der City, sondern auch der Schweizer Botschafter in London und sein britischer Amtskollege in Bern. Daneben waren Vertreter der Nationalbank und des Staatssekretariats für internationale Finanzfragen geladen sowie mehrere Geschäftsleitungsmitglieder von Finanzhäusern der Schweiz und Grossbritanniens. «Der Anlass fand unter Ausschluss der Öffentlichkeit statt, um einen offenen und ehrlichen Dialog zu ermöglichen», begründet Markus Fuchs, Geschäftsführer der Swiss Funds & Asset Management Association (SFAMA). «Es ging erst einmal darum, alle Stakeholder an einen Tisch zu bringen und sich kennenzulernen.» Eingefädelt hatte die unge-



wöhnliche Zusammenkunft der britische Branchenverband Investment Association. Er kam schon vor einem halben Jahr mit der Idee eines Treffens auf die SFAMA zu. Aber wieso? Schweizer und britische Branchenvertreter quält die gleiche Sorge: Dass die EU den Marktzutritt für sogenannte Drittländer einschränken könnte. Zu deren Kreis zählt, Brexit sei Dank, bald auch Grossbritannien. Das Land beansprucht im europäischen Asset Management einen Marktanteil von satten 35% für sich. Die Schweiz spielt ebenfalls in der Liga der fünf grössten Anbieter. «Die EU ist für uns beide der mit Abstand wichtigste Absatzmarkt», sagt Fuchs. Einige Länder wie Frankreich wollen nun die Gunst der Stunde nutzen und eine Verschiebung von hochqualifizierten Stellen erzwingen. «Beim Brexit wird mit harten Bandagen um die Arbeitsplätze aus der City gekämpft. Weil die Schweiz wie künftig Grossbritannien ein Drittstaat ist, würde sie genauso unter einer allfälligen Verschärfung der Regeln leiden», sagt Fuchs. Die EU hat es in der Hand, festzulegen, welche Aktivitäten An-



der, cleverer Analyst sei. «Aber er findet meist nicht den richtigen Ton», sagt ein Firmenchef, der ihn kennt. «Bohli muss und will immer der Stachel sein. Er provoziert gerne, egal, ob im Geschäft oder privat.» Sein persönliches Grounding erlebte Bohli auf einem SwissFlug von Los Angeles in die Schweiz. In der ersten Klasse sitzend und offenbar alkoholisiert, artete sein Streit mit den FlightAttendants derart aus, dass sich der Pilot gezwungen sah, eine Zwischenlandung in Kanada vorzunehmen und Bohli von Bord zu weisen. Dieser setzte seine Reise im Privatjet fort, um rechtzeitig eine Party in Sardinien zu erreichen. Der Vorfall kam ihn teuer zu stehen: «Herr Bohli hat später eine Busse bezahlt, womit die Sache erledigt war für beide Sei-



ten», sagt sein Sprecher. Nach dem Vorfall war es auch mit der Tätigkeit bei der Bellevue-Bank zu Ende; und Bohli gründete 2003 seinen eigenen Hedge-Funds. Bohli hat einen Punkt, wenn er die schwache Performance der CS kritisiert. Aber sein Angriff hätte viel früher erfolgen müssen, als Brady Dougan die Bank führte: Der Amerikaner hielt viel zu lange an einem überdimensionierten Investment Banking fest. In Dougans Kernteam agierte Gaël de Boissard, damals Co-Chef der Investmentbank. Jetzt ist der Franzose plötzlich der wichtigste Mitstreiter von Bohli. Die beiden müssen die CS auch gar nicht aufspalten, um zu gewinnen: Es genügt, wenn sie den Aktienkurs antreiben. Mit einem Anstieg von 3% in dieser Woche ist die Bewegung allerdings noch bescheiden.



CHF 5’000.–



Der Provokateur... Fortsetzung von Seite 27 agreements») unterzeichnet. Ob Bohli neue Mitstreiter findet, hängt auch von seinem bisherigen Erfolgsausweis ab. Sein Hedge-Funds European Long Short, mit dem er den AirlineCaterer Gategroup und den Vermögensverwalter GAM attackiert hat, konnte in den letzten drei Jahren bloss um knapp 10% zulegen. Wer auf den breiten Schweizer Aktienindex SPI gesetzt hat, gewann 30%, bei tieferem Risiko und höherer Liquidität. In guten Zeiten verwaltete der gelernte ETH-Elektroingenieur Bohli über 800Mio.Fr. Doch in der Finanzkrise sank sein Fondsvermögen bis 2009 auf rund 100



Mio. Fr. Danach hat sich der ehemalige Chefanalyst der BellevueBank neu aufgestellt und sich auf das Assetmanagement konzentriert. «Doch Ruedi fand das wohl zu langweilig und schaltet jetzt nochmals einen Gang höher», sagt ein ehemaliger Mitarbeiter. «Bohli hat keine Angst, sich unbeliebt zu machen – und er kann sehr ausfällig werden», sagt ein erfahrener Zürcher Wirtschaftsfachmann. Der Angriff auf Andreas Schmid, Präsident von Gategroup während der Attacke von Bohli, hat Spuren hinterlassen. Sie reichen bis in den Golfklub Zumikon, in dem sich Zürichs Wirtschaftselite trifft. «Ruedi passt nicht so recht in unseren Golfklub», äussert sich ein langjähriges Mitglied. Immer wieder ist zu hören, dass Bohli zwar ein hervorragen-



Markus Fuchs von SFAMA. bieter von Finanzprodukten für EU-Kunden in Drittländern erledigen können und welche nicht. Die heutigen Regeln erlauben, die Kernfunktionen des Asset Managements – also insbesondere die eigentliche Vermögensverwaltung und die Risikokontrolle – in Länder ausserhalb der EU zu delegieren. Voraussetzung dafür ist aber, dass die EU die Gesetzgebung dieser Staaten im Bereich Finanzdienstleistungen als gleichwertig anerkennt. «Es gibt eine technische Äquivalenz der Gesetzgebungen und eine politische. Die technische Äquivalenz wird von der Europäischen Wertpapier- und Marktaufsichtsbehörde Esma in Paris abgeklärt. Letztlich trifft aber die EUKommission in Brüssel den Ent-



scheid, und da spielen politische Überlegungen hinein», führt Fuchs aus. Trotz der Allianz mit Grossbritannien geht Fuchs davon aus, dass auch Schweizer Finanzinstitute Stellen aus London abziehen werden. Dort beschäftigen diese im Bereich Asset Management «schätzungsweise 1500 bis 2000 Personen». Es ergebe für Schweizer Firmen künftig weniger Sinn, den europäischen Vertrieb von Anlageprodukten in London zu konzentrieren, sagt Fuchs. «Ich erwarte, dass sie mehrere hundert Stellen in die Schweiz, aber auch nach Frankfurt, Irland oder Luxemburg verschieben.» Dazu kämen natürlich noch Stellen im Private Banking, das mehrere Schweizer Anbieter heute auch von London aus betreiben. Die genaue Zahl der StellenVerschiebungen ist aber eine Frage der künftigen Regeln und des Ausgangs des Brexits. Den Vertrieb an institutionelle Investoren in der EU darf man unter gewissen Bedingungen aus der Schweiz heraus machen. Bei Finanzprodukten für Privatanleger können die einzelnen Länder zusätzliche Bedingungen stellen, etwa die Errichtung einer Filiale.
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